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Weihnachten ist ein besonderes Fest. In den Bräuchen und Texten, 

den Gottesdiensten und Ritualen im Advent und in den 

Weihnachtstagen wird wie zu keiner anderen Zeit im Jahr deutlich, 

was das Johannesevangelium sagt: „Das Licht scheint in der 

Finsternis und die Finsternis hat´s nicht ergriffen“ (Johannes 1,5). 

Das ist der wahre Kern von Advent und Weihnachten: 

Die Dunkelheit wahrnehmen, im persönlichen Leben, im Umfeld, in 

der Stadt, in dieser Welt. Und die Sehnsucht wach halten, dass es 

anders sein könnte, heller, kreativer, lebensfroh, ja lebenssatt. Im 

Advent buchstabieren wir diese Sehnsucht als Warten. An 

Weihnachten zünden wir Lichter an, damit die Hoffnung in der 

Dunkelheit spürbar, erfahrbar wird: Licht scheint in der Finsternis. 

Aber oft wird das Licht in der Tat nicht wahrgenommen. Da streiten 

Familien. Da verzweifeln einsame Menschen. Da nimmt der Krieg 

kein Ende. Die Zerstörung ist greifbar. Keine Engel mit süßlichem 

Gesang, kein holder Knabe in lockigem Haar, sondern Brutalität, 

Entsetzen, Trauer und Resignation. 

Mir liegt daran, Advent und Weihnachten zu befreien aus all dem 

Kitsch und Glamour. Die biblische Geschichte ist ja gar keine 

kitschige Hollywood-Romanze nach dem Motto: alles wunderbar 

weihnachtlich. Nein, da sind zwei, die kämpfen um ihr Glück und 

um ihr Kind in äußerst widrigen Umständen. Es begegnen ihnen 

andere, die nicht gerade zur Elite der Zeit gehören. Und sie erleben 

Wundersames. Ihr Leben wird verwandelt … 

Auch wenn dein Leben nicht gelingt, bist du doch wie Josef und 

Maria. Gesegnet. Auch wenn nicht alles heil ist, bist du doch bei 

den Hirten. Das Licht gilt dir in der Dunkelheit. Auch wenn du den 

Weg nicht genau weißt, sind die drei Weisen durchaus ein Vorbild. 

Du kannst dem Stern trauen. 

Die Geburt des Gotteskindes kann nur von Ostern her beleuchtet 

werden. Der Tod ist überwunden. Alle Tränen werden abgewischt 

und Leid, Not und Geschrei werden ein Ende haben. Weil Jesus von 

Nazareth aus dieser Hoffnung heraus zum Christus wurde, haben 

wir als Christinnen und Christen Hoffnung. Auf eine Zeit nach dieser 

Zeit und Welt. Aber eben auch mitten in dieser Zeit und Welt. 

Mitten in der Dunkelheit leuchtet radikal die Hoffnung, dass alles 

ganz anders werden kann. In Gottes Zukunft ganz gewiss. Aber 

auch schon jetzt und hier kann das Licht erfahrbar werden mitten 

in den dunklen Erfahrungen, die wir immer wieder machen: als 

Einzelne, als Gesellschaft, als Welt. 

Ja, ich bin eine Weihnachtschristin. Aber das heißt eben nicht, das 

Elend, das Leid, die Trauer und die Tränen auszublenden. Sie 

gehören mitten hinein in die Weihnachtsgeschichte. Wenn wir das 

begreifen, dann leuchtet der Stern von Bethlehem umso heller 

mitten in die Dunkelheit unserer Welt. 
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